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Dem
llerdurchlauchtigſtem, Großmach

tigſtem Furſten und Herrn,

Griedrich Wuguſten,
Fwonige in Pohlen,

Groß-Hertzoge zu Litthauen, zu Reuſſen, Preuſ
ſen, Mazovien, Samogitien, Kiovien, Vollhynien,
Podolien, wodiachien, Liefland, Smolensko, Seve—
rien und ⁊ichernicovien, Hertzoge zu Sachſen, Julich,
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Cleve, Berg, auch Engern und Weſtphalen, des Heil.

Rom. Reichs Ertz-Marſchalln und Chur-Furſten,
LandGrafen zu Thuringen, Marggrafen zu Meiſſen,
auch Ober-und Nieder-Lauſitz, Burggrafen zu Mag—
deburg, Gefurſteten Grafen zu Henneberg, Grafen

zu der Marck, Ravensberg und Barby, Herrn
zu Ravenſtein 2tc.

Seinem allergnadigſtem Konige,
Churfurſten und Herrn,

UbergiebetMit dem allerunterthanigſtem, demuthigſtem und ehrfurchts

vollem Gemuthe

Gegenwartige Rede
der Verfaſſer.



5u Wunder dieſer Zeit, und Deiner5

Volcker Luſt,

Held, Konig, Vater, Herr, Großmachtigſter

Auguſtz
Laß mein verwegenes, mein ſchwach, mein mattes Lallen,

Laß meine Rede Dir genadigſt wohl gefallen.

Herr, der Du iederzeit den Wanſen wohlgethan,

Nimm mich Verlaſſenen zu Deinen Diener an,
Jch will Dir Wunſch, Gebet und Danck nicht ſchuldig

bleiben,

Und will, wenn Dus erlaubſt, von Deinen Thaten

ſchreiben.



Hoch-und WohlEdle Herren,

Hochgeehrteſte Herren,

)MeEnniemals ein Land ſich herrlicher und aus
nniehmender Vorzuge vor allen anderů ruh

 men konnen; ſo iſt es gewiß das von GOtt
TJ

geliebte und geſegnete Sachſen. Hier fin—
det man alles, was man ſchon, vortreflich,

d befeſtigten Stadte, die lobliche Verfaſſung des Policey
zeſens, die bluhende Handelſchafft, der Fleiß und die Red—
hkeit derer Unterthanen, und andere ungemeine Selten—
iten haben es uber alle andere Lander erhoben, und zu ei
m Sammel-Platze derer allerunvergleichlichſten Voll—
nmenheiten gemachet. Jnſonderheit verdienen die wei—
„gerechten und unverbeſſerlichen Geſetze derer Durchl.
urfurſten von Sachſen eine gantz beſondere Aufmerck—
nkeit. Jn dieſen findet man nicht unnothige und uber—
ßige Kleinigkeiten, verdrießliche ünd unangenehme Ver
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6 LobRede.wirrungen, unter einander gemengte und ſich widerſpre—
chende Sachen, ſondern die Durchl. GeſetzGeber haben
ihre Geſetze naturlich, deutlich, ordentlich, und nach dem Ver
ſtande ihrer Unterthanen eingerichtet. Und dieſen vor—
treflichſten Furſten, welche die gutige Vorſorge des hoch
ſten Sachſen von ſeinem erſten Urſprunge an geſchencket,
hates den allergroſten Theil ſeiner Gluckſeeligkeit zuzuſchrei
ben. Wenn andere Reiche und Furſtenthumer durch die
unertragliche Gewalt ihrer Beherrſcher, durch deren unar—
tige Auffuhrung, und durch uberhaufte Auflagen in den aller
vngluckſeeligſten Zuſtand verſetzet worden, ſo iſt allein Sach
ſen davon befreyet geblieben, deſſen Glorwurdigſte Regen
ten ihre alleredelſte Sorge dahin gerichtet haben, nicht durch

Furcht und Grauſamkeit, ſondern durch Liebe und Wohl—
thaten die Gemuther ihrer Unterthanen an ſich zu ziehen,
durch die weiſeſten Verordnungen ihrer Lander Gluckſeelig
keit zu vermehren, und nicht ſo wohl den Nahmen nach, als
in der That das hochſtkoſtbare Beywort derer Vater des
Vaterlandes zu verdienen. Ja was etwas ſeltenes iſt und
faſt allen Glauben uberſteiget, ſo iſt unter denen Durchl.
Churfurſten nicht ein einiger zu befinden, welcher nur mit
dem geringſten Laſter ſeinen Purpur verunehret hatte. Alle
ſind denen ungemeinen Tugenden ihrer Durchl. Vorfah
ren gefolget. und haben durch eigene auserleſene Verdien—
ſte ſich den Weg zur Unſterblichkeit zubereitet. Und es iſt
bey denen Auslandern faſt zu einem allgemeinen Spruch—
worte geworden. Sachſen ſey das eintzige Land, welches
lauter heldenmuthige, weiſe und tugendhafte Furſten auf
weiſen konne. O hochſtwunderbare und beneidenswurdige
Gluckſeeligkeit! Doch wem haſt du, geliebtes Vaterland,
am allermeiſten dieſe ſo rare Gluckſeeligkeit zu dancken? Ge
wiß niemanden anders, als der unermudeten und unablaßi
gen GoOttesfurcht deiner Furſten. Dieſe preißwurdige
und konigliche Tugend iſt allen Durchl. Churfurſten von
Sachſen gleichſam angebohren, durch dieſe haben ſie die

Liebe



Lob-Rede. 7Liebe ihrer Unterthanen erhalten, durch dieſe haben ſie ſich
denen Auswartigen furchtbar und verwunderns wurdig ge
machet, durch dieſe haben ſie die hochſte Staffel menſchli—
cher Gluckſeeligkeit erreichet, durch dieſe haben ſie ſich ein
ewiges und unverwelckliches Lob erworben. Jn was vor
eine ungewohnliche Erſtauung verſetzet mich nicht dieſe himm
liſche Eigenſchafft derer Durchl. Churfurſten, welche, ie
ſeltner ſie bey Perſonen niedrigen Standes zu ſeyn pfleget;
ie hoher dieſelbige, wenn ſie bey Furſten angetroffen wird,
zu achten iſt. Alle Durchl. Churfurſten von Sachſen
haben den vortreflichen Nachruhm, daß ſie durch ihr feuri—
ges Gebet, ungemeine Andacht, und auſſerordentliche From—
migkeit weit mehrerers Wohlſeyn ihren kandern zuwege ge
bracht, als andere Potentaten durch eine ungeheure Anzahl
auserleſener Soldaten, durch eine unordentliche Begierde
ihre Lander zu erweitern und durch unmaßige Beſchwerun
geit threr unterthanẽn. Selbſten einigen auswartigen Ge
ſchicht-Schreibern, deren Feder die Partheylichkeit zum of
tern regieret, hat die Wahrheit das aufrichtige Bekannt
niß abgezwungen, daß ſchwerlich ein Kahſerthum, ein Ko
nigreich, ein Chur-und Furſtenthum, noch ein eintziges KRand
ſo viel unvergleichliche Erempel einer ungeheuchelten und
ungefarbten Frommigkeit aufweiſen konne als Sachſen, und
daß der ChurSachſiſche- Hof eine wahrhaftige Schule
der allerſtrengeſten Tugend ſey. Dieſes haben die Durchl.

Churfurſten von Sachſen zu allen Zeiten mit denen denck
wurdigſten Beweißthumern bezeuget, dieſes haben ſie be—
ſonders in dem Reformations: Wercke Lutheri, und in Uber
gebung des Evangeliſchen Glanbens-Bekanntniſſes mit un
beſchreiblicher Standhaftigkeit erwieſen, dieſes haben ſie in
Vertheydigung der Evangeliſchen Lehre großmuthigſt be—
kraftiget. Und dieſes, Hochgeehrteſte Herren, iſt der Zweck

meiner Rede. Jch werde.
Von dem groſſem Macht- Schutz und denen unzehlichen

Wohlthaten ves Durchl. Chur-Hauſes Sachſen
gegen



8 Lob-Rede.
gegen den Evangeliſchen Glauben und Glaubens-
Genoſſen von Anfange des Religions-Geſchafftes biß

auf unſere ietzige Zeitenreden. Die Liebe, die ſie Sachſen, als ihrem Vaterlande,

und gutigen Erhalterin, die Hochachtung, die ſie der gehei—
ligten Aſche ſo vieler erlauchter Churfurſten, und die aller
unterthanigſte Ehrfurcht, die ſie Sr. ietztregierenden
Konigl. Maj. von Pohlen und Churfurſtl. Durchl. zu
Sachſen ſchuldig ſind, befiehlet Jhnen mich heute geneigt
und aufmerckſam anzuhoren.

Friedrich, dem die danckbaren Nachkommen den Nah
men des Weiſen ertheilet, war derjenige Glorwurdigſte
Furſt, den die Vorſehung des hochſten zur Ausfuhrung ei
nes derer wichtigſten und denckwurdigſten Wercke beſtimmet
hatte. Er war nach denen damaligen Zeiten ein gelehrter,
und in denen Hiſtoriſchen und Philoſophiſchen Wiſſenſchaff
ten ungemein erfahrner Herr. Er war nicht zufrieden vie
lex und anderen unbekandter Dinge Wiſſenſchafft zu be
ſitzen, wenn er nicht dieſelben in der That ausgeubet hatte.
Niemals iſt in dem Reiche etwas gluckliches vorgenommen
worden, welches man nicht dem durchdringenden Verſtan—
de, und der unermudeten Treue des Weiſen Friedrichs zu—
zuſchreiben hat. Bey drey groſſen und machtigen Kah
ſern Friedrich dem Dritten, Maximilian dem Erſten,
und Carl den Funfften, war er in einemgantz beſonderen
Anſehen. Hier errinnere ich mich der wundernswurdigen
und faſt unglaublichen Demuth Friedrichs des Weiſen. Das
Reich hatte ſein Oberhaupt Maximilianum verlohren. Und
es ſchien denen geſammten Churfurſton niemand wurdiger
zur Kayſerl. Hoheit zu ſehn, als der Weiſe Churfurſt von
Sachſen. Sie erwehlten ihn mit einer gantz auſſerordent
lichen Eintracht. Allein unſer Weiſer Friedrich, den we—
der das gute Gluck iemals hochmuthig, noch die widrig-
ſten Zufalle beſturtzt gemacht haben, ſchlug mit einer uner
horten Großmuth die Kayſerliche Wurde aus, durch wel

che



OobRede. 9che er zwar das Werck der Reformation deſto machtiger un
terſtutzen konnen, wenn nicht im gottlichen Rathe beſchloſſen

geweſen wate, nicht durch menſchliche ſondern durch himm—
liſche Krafft und Starcke dieſes heilſame und erſprießliche
Werck auszufuhren.  Es gab vielmehr Friedrich Carl dem
Erſten Konig in Spanien ſeine Stimme, und brachte es
durch ſein Anſehen bey denen ubrigen Churfurſten ſo weit,
daß dieſer unuberwindliche Furſt Teutſchlande vorgeſetzet
wurde. Hier muſſen die Verwegenen ihre Federn nieder—
legen, hier muß Neid und Mißgunſt ſchweigen, hier muß
die Partheyiſche Schmeichlerey ungewiſſenhaffter Geſchicht
Schreiber und Redner beſchamet zurucke weichen. Jch
erſtaune uber die entſetzliche Verwegenheit eines auswarti
gen vornehmen Rechts-Gelehrten, welcher denen glaubwur—
digſten Geſchicht-Schreibern auf eine unverantwortliche
Art zu widerſorechen. unbn didſe. hohe Wohlthat denen bey
den damaligen Churfurſten, zu Mayntz und Brandenburg
Albrechten, und Joachim dem erſtem zuzueignen ſich erkuh—

net hat. Jch verehre die Verdienſte dieſer Durchl. Chur
furſten mit der allertiefeſten. Ehrerbietung: Aber die Lie
be zur Wahrheit, die einmuthige Ubereinſtimmung derer
aufrichtigſten Geſchicht:Schreiber, und die mir angebohrne
Redlichkeit fordert das Zeugniß von mir: Carl der Funffte
hatte niemals die hochſte Wurde eines Kahſers erlanget,
wenn ihm nicht der großmuthige Sachſiſche Friedrich durch
Verweigerung und ſein Anſehen bey denen Churfurſten ſol
che erworben hatte. Selbſten der gutige und danckbare
Carl hat ihm ſeine Erhebung zur Kayſerlichen Hoheit ein
tzig und allein zugeſchrieben, und ihn als ſeinen Vater auf
das allerzartlichſte geliebet. Wem iſt von ihnen, Hochge
ehrteſte Herren,unbekandt, daß die Capitulation die Grund
veſte der teutſchen Freyheit in geiſtlichen und weltlichen Sa—
chen ſey? Und dieſes hochſtkoſtbare Kleinod hat Teutſch
land niemanden anders als dem Weiſen Friedrich zu dan
cken. Denn als er eine von denen nachdencklichſten Reden

B von



10 Lob-Rede.von der Wahl Carls des Junfften hielte, ließ er ſich unter
anderen folgender Worte vernehmen: Er wolle Carl den
Funfften zum Romiſchen Kayſer ernennen, aber, daß man
ihm gewiſſe Geſetze vorſchriebe, daß Teutſchland ſeine alte
und unumſchranckte Freyheit behielte. So weit brachte
ihn der Eyfer vor die Ruhe und Frehheit ſeines Vaterlan
des! Und ſo einen heldenmuthigen Furſten hatte die Vor
ſehung auserſehen, in deſſen Kanden die helle Sonne des rei
nen Evangelii aufgehen ſolte. Er hatte zu Anfange des
ſechzehnden Jahrhunderts die hohe Schule zu Wittenberg
geſtifftet, und auf Anrathen Staupitzens und Spalatinus
den theuren GOttes Mann Lutherum zu einem offentli
chen Lehrer dahin beruffen. Dieſer erkandte gar bald nach
dem hocherleuchtetem Verſtande, den ihm GOtt verliehen
hatte, die hochſtſchadlichen und verderblichen Jrrthumer,in

denen ſich die damaligen Zeiten befunden. Und er wurde
durch fleißige Eeſung des gottlicherrgeoffenbarten Wortes in
ſeiner Meynung mehr und mehr bekraftiget. Ein heiliger
Eyfer trieb dahero dieſen auserwehlten Ruſtzeug an
funff und neuntzig Satze von Vergebung der Sunden an
die SchloßKirche zu Wittenberg anzuſchlagen, und alle
Gelehrte zu einem offentlichem Streite daruber aufzufodern.

Dieſes war der erſte Grund einer vor die Evangeliſchen ſo
erſprießlich ausgeſchlagenen Reformation. Hatte Lutherus
in einem andern Lande eine ſo wichtige und merckwurdige

That vornehmen ſollen, wurde man ihn zu ſeiner Beloh—
nung dem allerſcheußlichſtem Gefangniſſe, denen aller un—
barmhertzigſten Henckers-Knechten, und dem allerſchmah—
lichſtem Todte ubergeben haben. Allein der Weiſe Sach
ſiſche Friedrich uberlegte allzureiflich, daß man die Gewiſ
ſen mit keinem unertraglichem Zwange beſchweren, ſondern

in Theologiſchen Streitigkeiten allein das gottliche Wort
zutn Richter erwehlen muſſe. Er legte dahero bey dem
Pabſt Leo dem Zehnden, eine Vorbitte vor Lutherum ein,
und bat ihn veſſen LehrSatze vernunftig unterſuchen und
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prufen zu laſſen, ob ſie mit dem gottlichem Worte uberein—
ſtimmten, oder ſelbigem entgegen waren. Jaer erbot ſich,
Lutherum zu einen offentlichen Widerruff zu zwingen, wo
ferne man ihn uberzeugen konte, daß ſeine Lehr. Satze der
Schrift widerſprachen. Boßheit und Verleumdung, zwey
unartige Kinder der Hollen, unterſtunden ſich den frommen
Friedrich in den ungegrundeten Verdacht zu bringen, als
ob er aus einem unverſohnlichem Haſſe gegen den damali—
gen Ertz-Biſchoff zu Magdeburg und Churfurſten zu Mayntz
Albrechten Lutherum zur Reformation beweget hatte. Doch
dieſe unverantwortliche Laſterungen ſind von vielen geſchick
ten Mannern, und inſonderheit letzthin von dem vortrefli
chen Cyprian, ſo grundlich, ſo nachdrucklich, ſo gelehrt
widerleget worden, daß ein ieder den Ungrund dererſelben
gar deutlich einſiehet. Als Luther auf den Reichs-Tag zu
Worms zu. Rerthendigeng ſeiner Eehre vorgeladen wurde,
befahl Churfurſt Friedrich ſeinem Geheimden Rath Frie—
drich von Thun auf Luthern genaue Achtung zu geben, daß
derſelbige nicht von denen Feinden gottlicher Wahrheit uber
eilet wurde. Und als dieſer unbewegliche Mann weder
durch die glimpfflichſten Worte, noch die argeſten Drohun
gen beweget werden konte ſeine Lehre zu widerruffen, und
er von dem erzurnten Kayſer in die Acht erklaret wurde,
ließ ihn der ſorgſame Churfurſt auf ſeiner Ruckreiſe gefan
gen nehmen, und ſo lange auf das Schloß Wartburg bey
Eiſenach in ſichere Verwahrung bringen, biß ſich die auf—

gethurmten Wellen derer wider ihn tobenden Feinde ge—
leget hatten. Es beforderte aber nicht allein dieſer lobliche
Churfurſt die von Luthero angefangene Reformation, ſon
dern er gieng auch ſeinen Unterthanen mit dem allerheilig
ſtem und erbaulichſtem Exempel fur. Er hatte eine gantz

auſſerordentliche Ehrfurcht, vor die vortreflichen Manner,
welche die Gutigkeit des Himmels denen Seelen derer Sterb
lichen vorgeſetzet, ſo, daß auch Kutherus dffentlich bekennet:
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1 Lob-Rede.Er habe an keinen groſſen Herren iemalen ſcharffer geſchrie—
ben, als an Hertzog Friedrichen, und beſchloß endlich ſein
wohlgefuhrtes Leben mit dem allerruhmlichſtem und ſeelig—

ſtem Ende. Johannes der Beſtandige folgte Friedri—
chen dem Weiſen in der Chur-Wurde nach. Dieſer preißwur
digſte Furſt vollfuhrte das von Friedrichen angefangene,
aber durch deſſen fruhzeitigen Todt unterbrochene Refor—

mations Werck. Was vor weiſe und lobliche Verordnun
gen hat er nicht in ſeine Lander ergehen laſſen? Wie nach
drucklich hat er dem auf dem Reichs-Tage zu Speyer ge
faßten ſcharffen Schluß wider die Evangeliſchen wider—
ſprochen? Mit was vor unermudetem Eyfer hat er nicht
die himmliſche Wahrheit beſchutzet? Und mit was vor un
glaublicher Großmuth hat er vor dem Kayſer und geſamm
ten ReichsStanden ſein bffentliches GlaubensBekanntniß
abgeleget? Gewiß, Hochgeehrteſte Herren,ich werde gantz
auſſer mir geſetzet, weim ich den unerſchrockenen Muth die—
ſes erlauchten Churfurſtens etwas genauer betrachte. Die
Feinde gottlicher Wahrheit hatten ſich gantzlich wider un—
ſern Churfurſten verſchworen, ihre Gedancken waren nur
dahin gerichtet, dem Kahſer einen ungleichen Argwohn von
ihm beyzubringen, und einige machtige Reichs-Standte wa
ren dieſen ubelgeſinnten beygetreten. Unſer ſtandhaftige
Churfurſt, der ſich nicht auf ſeine Menſchliche Weißheit, ſon
dern auf den machtigen Beyſtand des Himmels verließ, rei
ſete mit einem behertzten Gemuthe auf den zu Augſpurg an
geſtellten ReichsTag, ubergab dem Kayſer ſein Glaubens
Bekanntniß, und ließ es in der vornehmſten Verſammlung,
die iemals beyſammen geweſen, offentlich ableſen. Der Kah
ſer, den ſelbſt die unerhorte Standhaftigkeit dieſes muthigen
Streiters Chriſti verwundernd machte, ſuchte ihn durch
die allergnadigſten Worte, anſehnlichſten Verſprechungen,

und da dieſe nichts helffen wollten, durch Verweigerung der
Lehn uber ſeine Lander von ſeinem Glauben abzuziehen.
Doch dieſes alles war viel zu unvermogend das Felſenharte

Ge—



Lob-Rede. 3Gemuthe unſers beſtandigen Johannis von der reinen Leh-
re abwendig zu machen, und er er ließ dem Kayſer durch Marg
graff Georgen zu Brandenburg Worte entbieten, welche ver—
dienen, nicht in Marmor und Ertzt, ſondern in die Hertzen
aller Liebhaber Evangeliſcher Wahrheit, mit guldenen Buch
ſtaben eingegraben zu werden: Ehe er von der reinen
Evangeliſchen Lehre wiederum abtrete, ehe wollte er
ſich ſeinen Kopff vor die Fuße legen laſſen. O helden
muthiger, o ſtandhaftiger, o unvergleichlicher Furſt! Dein
Gedachtniß ſoll in aller rechtſchaffenen Bekenner Chriſti
Hertzen unverwelcklich grunen, dein Andencken ſoll aus unſe—

rer Bruſt niemals vertilget werden, deine Großmuth, deine
Standhaftigkeit, dein edelmuthiger Geiſt ſoll uns zu einer
begluckten Nachfolge deiner ruhmlichen Tugenden anfri—
ſchen, unſere Zunge ſoll eher an unſern Gaumen kleben, ehe
wir deiner vergenen wernen Awienoll ich deine unſterbli
che Verdienne gnugſam ruhmen, o großmuthiger Johann

J—
La

Friedrich? Dich hat weder die zartliche Ehrfurcht, wo
mit du deinen Kayſer verehret, noch das beſchwerliche und
unanſtandige Gefangniß, noch der empfindliche Verluſt dei
ner Churfurſtl. Hoheit, noch die widrigeſten, ſchmertzhaf—
teſten und ungluckſeeligſten Zufalle von Vertheydigung und
Beſchutzung reiner Lehrer abgetrieben. Du haſt muthig
vor das Evangeliſche Zion geſtritten, und bey dem HErrn,
der alle gute Wercke zu belohnen pfleget, den unverwelck—
lichen Crantz der ſeeligen Ewigkeit, bey uns aber einen
ewig daurenden Nachruhm erlanget. Dein Gedachtniß
bleibt im Seegen. Wie preiſe ich die Wohlthaten, welche
die Durchl. Churfurſten, Moriß und Auguſt, die vor
treflichen Chriſtianen, die unerſchrockenen Johannen
Georgen dem Evangeliſchen Glauben und Glaubens Ge
noſſen wiederfahren laſſen? mit was vor innbrunſtiger An—

dacht ſie das hochſte Weſen verehret? Mit was vor un—
endlicher Weißheit ſie ihre Unterthanen regieret? Und mit
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14 Lob-Rede.was vor einem unablaßigem Eyfer ſie die Gluckſeeligkeit
ihrer Lander befeſtiget haben? Jn was vor einen Reich—
thum verſetzet mich nicht das Andencken derer Wohlthaten
ſo vieler auserwehlter Churfurſten? Gewiß es iſt hier
leichter den Anfang zu machen, als das Ende zu finden.
Lebet wohl, geheiligte und himmliſche Seelen, empfan
get von der Hand eures GOttes, dem ihr redlich gedienet,
die wurdigſte Belohnung eurer Frommigkeit, und genieſſet
nach denen verdrießlichſten Zufallen dieſes Lebens eine gantz
ungemeine Gluckſeeligkeit. So lange man den Lutheri—
ſchen Nahmen nennen wird, ſo lange wird euer Gedacht—
niß in unſern Hertzen niemals vergehen. Wenden Sie,
Hochgeehrteſte Herren, ihre Augen auf unſern aller—
theuerſten Landes Vater den unvergleichlichen Frie
drich Auguſt. Niemalshat vie Welt ſo einen tapffern
und gnadigen Konig geſehen. Sein unerſchrockener und:
behertzter Muth hat ſelbſten ſelne Frinde erſtaunend gema
chet. Unſer Allerdurchlauchtigſter Friedrich Auguſt
iſt nicht damit vergnuget geweſen einen groſſen Feld-Her
ren abzugeben, machtigen Krieges-Heeren vorzuſtehen, wenn
Er nicht auch zugleich die Pflichten eines tapfferen Solda
tens in acht genommen, und ſich durch der Feinde Blut mit
dem unuberwindlichem Schwerdte den Weg gebahnet hat
te. Keine Zeit wird die wundernswurdigen Thaten un—
ſers vortreflichen Heldens vergeſſen, und die ſpaten Nach
kommen werden Jhn als den allergroſten Monarchen, den
die Sonne iemals erblicket, verehren. Andere Furſten
hai eine unerſattliche Ehr-Begierde, ein unumſchranckter
Hochmuth, und andere unordentliche Gemuths-Bewegun
gen zu groſſen und merckwurdigen Thaten angetrieben. Un
ſern Großmachtigſten Konig hat die Liebe zur Chriſten
heit, die Freyheit des Vaterlandes, und die Hochachtung
gegen das Allerdurchlauchtigſte Hauß Oeſterreich,
dahin gebracht ſich durch Seine auſſerordentliche Tapf
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ferkeit zu einen Wunder aller Zeiten zumachen. Nie—
mals hatte der Großmuthige Friedrich Auguſt die qhhm
von denen Pohlen freywillig angebothene Crone angenom—
men, wenn Jhn nicht das ſehnliche Bitten ſo vieler Po—
tentaten, der Wohlſtand Europens, und die allgemeine
Sicherheit beweget hatten die Ruhe Europens der Seini—
gen vorzuziehen. Mit was vor ſeltener und unvergleich—
licher Gutigkeit haſt Du nicht, Holdſeeligſter Konig, die
Evangeliſchen Glaubens-Genoſſen beſchutzet? Mit was
vor einen ruhmenswurdigem Eyfer laſſſt Du Dir durch
Deine Geſandten die Angelegenheiten des Evangeliſchen
Zions auf dem Reichs-Tag zu Regenſpurg anbefohlen
ſeyn? Welches hohe Directorium man Dir, weil ſolches
Deinem Durchl. Hauſe von alten Zeiten her zugeſtan—
den, uberlaſſen muſſen. Und in was vor eine heilige Ver—
wunderuna oerſelzen. michenicht dee guldenen Worte, wel
che Dein konbarer Mund, als man Dich von Vertheydi—
gung derer Proteſtirenden in Pohlen abmahnen wollte, nur
letzthin ausgeſprochen. Du ſeyſt deswegen von GOtt
auf den Koniglichen Stuhl erhoben, alle deine Unter
thanen, ohne Ausnahme zu beſchutzen, und dieſes er—
forderten auch die Geſetze des Reiches. O wahrhaftiq
denckwurdige, und der Ewigkeit einzuverleibende Worte!

Deiner ungemeinen Gnade und Leutſeeligkeit, Gutiger
Konig, ſchreiben wir es zu, daß wir in dieſem Jahre das
Andencken des vor zweyhundert Jahren zu Augſpurg uber—
gebenen Evangeliſchen Glaubens-Bekanntniſſes hochſt—
feyerlichſt begehen konnen. Dein Majeſtatiſches Anſehen,
o preißwurdiger Konig, Dein Hof, der der allerſchonſte
und prachtigſte von Europa iſt, Deine anſehnlichen Gebau—
de, Deine verwundernswurdigen Anſtalten, Deine klugen
Rathe, die unendlichen Seltenheiten Deines Landes ma—
chen Dich allen aüswartigen Potentaten furchtbar und
Verehrungs. wurdig. Was Du thuſt, daß muß Dir gelin
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gen. Oottt uberhauffet Dich mit Wohlſeyn, und cronet
Dich mit Seegen. Dein wahrhaftiges Ebenbild, der be—
gluckte Nachfolger Deiner Tugenden, Dein GOtt und
Menſchen angenehmer Printz zeiget ſchon ſo viel Proben
Seines koniglichen und himmliſchen Gemuthes, und die
Welt bewundert in Jhm allbereit Dein vollkommenes
Bild. Die durch Weißheit und Tugend uber alle Men—
ſchen erhabene Oeſterreichiſche Maria Joſepha giebt
lauter GnadenZeichen eines leutſeeligen und ungemeinen
Gemuthes von ſich. Dein GOtt hat Dich auch mit Enckel
und Enckelinnen geſegnet, und Jhre Purpur und Hoff—
nungsvolle Jugend laſſet uns das gegrundete Vertrauen faſ
ſen, Sie werden uns dereinſten die guldenen Zeiten, welche
wir unter Deiner Regierung genieſſen, vorſtellen.Qwer iſt
Dir gleich, groſſer Konig! GOtt vermehret Deine Gluck
ſeeligkeit taglich, belohnet Deine Frommigkeit mit denen
allerherrlichſten Fruchten, und fattiget Dich mit langem
Leben. Du haſt allbereit unter allen gecrnten Hauptern
das allerhochſte Alter erreichet. Deiner Jahre ſind viel
worden. Und GOtt will Dich zum Exempel eines hohen
und begluckten Alters werden laſſen. Du kenneſt Deiner
Sachſen, derer wahren Abkommlinge Teutſcher Redlichkeit
redliches Hertz. Eines ieden Morgen-und Abend-Opffer
iſt: Lange lebe der Konig. Und ich als der geringſte von
Deinen Unterthanen vereinige mit ihnen meine allerunter
thanigſte Wunſche, und bitte den GOtt meiner Vater:
Nimm, o GOtt, von meinen Jahren, und lege ſie dem un—
vergleichlichem Friedrich Auguſt zu. Lange lebe Frie—
drich Auguſt, die Stutze Europens, der Beſchutzer
Evangeliſcher Glaubens-Genoſſen, der Schrecken ſei
ner Feinde, die Liebe ſeiner Unterthanen, und das
Waunder dieſer und derer zukunftigen

Zeiten.
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